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WAZ · Die Zeitung für Wald 

gezielt. IHRE Werbung in der WAZ erreicht über 4000 Walder Haushaltungen . 

Gesucht in der 
Region Zürcher Ober­

land, Wald-Laupen: 

Haus mit Scheune 
1-2 ha Land 

ruhige, sonnige Lage 

• Wädi's Gartenbau natürli 
Hubhansen 344, 8498 Gibswil -Wald ZH 
T+F: 055 / 246 5100, Nat: 079 /416 10 63 

+ Beratung, Gartengestaltung, Biotope 
+ Gartenunterhalt, Heckenschnitt 
+ Gartenbau, Neuanlagen 

Bodenbeläge 

•• 
MOBEL 8636 Wald 

Neumühleweg 3 

+ Parkholzungen 

079 / 416 1 0 63 Bei allfälligen Fragen 
liefert p rakt isch al le M arkenartikel 

Tel 055 246 33 13 
Fax 055 246 52 44 
www.fry-moebel.ch 

rufen Sie mich einfach c111. W, f.faltötlter 

team 

Garten- und Rasenpflege 
während Ihrer Ferien 
Natel 079 598 51 41 - Landschaftsgärtner Daniel von Arx 
wabe.gaertnerei@bluewin.ch 

News aus dem Wohn- und Pflegeheim «Sunnerain » 

Am 6. Juni 2005 feierte das Wohn- und Pflegeheim Sunnerain 
sein 10-jähriges Jubiläum 
Unsere Geschichte begann bereits im 
Jahre 1925. Damals wurde das ältere 
unserer beiden Häuser, die «Villa», 
von einem Textil-industriellen als 
Wohnsitz gebaut. 1949 verkaufte der 
Besitzer die Liegenschaft, die nun als 
kleine Alterspension genutzt wurde. 
Die Besitzer wechselten anschliessend 
noch ein paar Mal. 1977 begannen die 
Bauarbeiten für das zweite Gebäude, 
welches im September 1978 bezogen 
werden konnte. Die beiden Häuser bo­
ten nun 51 Heimbewohnerinnen PI.atz. 

Am ].Januar 1995 kaufte die CD-Hol­
ding AG in Wattwil das damalige Pfle­
geheim Grünegg. Mit viel Engagement 
und stetigen, sanften Renovationen 
und Anpassungen wurde aus der 
«Grünegg» das heutige Wohn- und 
Pflegeheim Sunnerain. Unser Haus 
steht im Ruf eines Heimes, welches sei­
nen Bewohnerinnen mit ihren indivi­
duellen Geschichten ein wi1"kliches Zu­
hause bietet. Die Menschen düifen bei 
uns ihr Alter er-leben. Fragt man die 
Bewohnerinnen, weshalb sie sich für 
unser Heim entschieden haben, eifah­
ren wir, dass sie vor allem vom Am­
biente in unsemm Haus, vom selbst 
bestimmten Tagesabi.auf und von den 
vielen Extras, die bei uns geboten wür­
den, angesprochen worden seien. 

Eine kleine Attraktion 
ist bestimmt unser 
schönes Wellnessbade­
zimmer. Lässt es sich 
doch, umgeben von 
Entspannungsmusik 
und Duftkerzen, viel 
angenehmer ein Bad 
geniessen. Berühmt ist 
unsere hervorragende 
Küche. Bei uns können Die Harmoniemusik Wald eröffnete den Jubiläumsan­
die Bewohnerinnen lass mit einer Interpretation von «Happy birthday». 

am Morgen so lange schlafen wie sie es ten Seniorentanzcafe teilzunehmen. 
wünschen. Von 7 Uhr bis 10 Uhr steht Dazu servieren wir den Gästen jeweils 
ein Frühstücksbuffet bereit. Ab 12 Uhr ein Gratis-Zvieri. Diese Nachmittage 
können sie sich am Salatbuffet und sind bereits zur Institution geworden 
anschliessend am warmenMittagsbuf und eifreuen sich grösster Beliebtheit. 
fe_t bedi~1ien. __ Wir machen Fr__ont-Coo- Nun wollen wir zms aber nicht auf den 
kz~g: Sie ko~nen d~m Kuchenehe~ Jubiläums-Lorbeeren ausruhen, son­
beim Koc~en im Speisesaal zusehen. dem uns immer weiter entwickeln. 
Abends wird ab 17 Uhr das Nachtessen Dabei werden wir kompetent und tat­
serviert. Auch am Abend können Sie kräftig vom Management der Wohn-
aus einem vielfaltigen Angebot Ihre und Pflegeheime Wattwil SEN!Ocare® 
Auswahl treffen. Im Eingangsbereich unterstützt, in dessen Heimgruppe wir 
befindet sich eine schöne, helle Cafete- eingebettet sind. 
ria. 

Von Montag bis Freitag bieten wir ver­
schiedenste Aktivitäten an (Vorlesen, 
Jassen, Singen, Turnen). Einmal pro 
Monat sind alle interessierten Walder 

Zum Schluss bedanke ich mich herz­
lich bei allen, die sich für unsere 
Heimbewohnerinnen und Heimbe­
wohner einsetzen. Sie alle tragen dazu 
bei, dass sich im Sunnerain die uns 

Seniorinnen eingeladen, an einem anvertrauten Menschen wohl fiihlen. 
Lottomatch oder an unserem bekann-

Christina Zehnder, Heimleiterin 

Garant für gutes Wohnen m 

vald 

Gönnen Sie sich 
etwas Gutes 

Schönheit 
von Kopf bis Fuss 
• Kompetente Nagel- und Fuss­

pflege inkl. Fusssprudelbad und 
Fussmassage 

• Art Nail -French 
• Beratung und Verkauf von hoch­

wertigen Pflegeprodukten 
• Gratis-Hautanalyse für sie und ihn 
• Persönl. abgest immtes Wellness­

und Anti-Cellulite-Programm 
für zu Hause 

• Sonnenschutzpflege 
• Geschenkgutscheine 

Maja Vollenweider 
dipl. kosm. Fusspflege/Pedicure 
Binzhaldenstrasse 20, 8636 Wald 
Telefon 055 246 44 80 

BüSSER 
Carrosseriewerk GmbH 

Chefistrasse 55 

Abschlepp· und 
Pannendienst 
Tag+Nacht 

Autospenglerei 

Autospritzwerk 

Autowaschanlage 

Ersatzwagen-Service 

8636 Wald/Laupen ZH 
Tel. 055/256 70 70 
Fax 055/256 70 77 
car. buesser@swissonl i ne. eh 

VSCI-Mitglied 
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Eine muntere Gesellschaft 

Dort, wo das Wanderwegzeichen den Weg di­
rekt durch einen grossen Laufstall weist, wo 
die Hündin Lilly gemütlich auf dem geteer­
ten Vorplatz liegt, die Rauchschwalben krei­
sen und die Kühe neugierig aus dem grossen 
Stalltor staunen, lebt die Familie Sprecher. 

Im Morgen , so heisst dieser Fleck Erde, auf 
welchem 1858 ein Bauernhaus errichtet 

wurde. Die Familie Brunner war die erste 
Besitzerin. Generationen später übernahm 
Christian Sprecher 1980 den Hof von seinen 
Eltern. Da standen neben dem Wohnhaus, 
welches mit Stall und Heustock zusammen­
gebaut war, schon ein neuer Stall, der 
«Schopf» und das Bienenhaus. 

Ein gelungener Start 
Als Christian Sprecher und Marie Kindlimann 
1986 heirateten, wurde grad als erstes das 

Baujahr 1858: Sprechers Bauernhaus im 
Morgen, Laupen mit Stöckli (über der Garage). 

nahe gelegenen, eigenen Wald ist eine Lei­
denschaft der Sprechers. Rund ums Haus 
stapeln sich grosse «Holzbeigen» und liegt 
gehacktes und gespaltenes Holz herum. 
«Das Heizen mit nachwachsenden Rohstof­
fen ist für uns nichts Neues», hebt Christian 
Sprecher hervor; «seit 1858 wird bei uns mit 
Holz geheizt.» 

Christian und Marie Sprecher-Kindlimann - seit Generationen Bauersleute. (Fotos: Ursula Sobota) 

Haus umgebaut. «Er baute zuerst für seine 
Frau das Haus und dann für die Kühe den 
Stall, er ist ein guter Bauer», meint Marie 
Sprecher lachend. Mit eigenem Holz und ei­
gener Kraft wurde in das bestehende Bau­
ernhaus ein Stöckli für die Eltern und eine 
grosse, helle Wohnung mit sieben Zimmern 
und etlichen Nebenräumen für das junge 
Paar eingebaut. Strahlend erinnern sie sich 
an den Start ihrer gemeinsamen Zukunft. 
1988 und 1991 kamen ihre zwei Kinder 
Seraina und Anita zur Welt. 

Holziges 
Immer wieder wurde und wird auf dem Hof 
gehobelt, gesägt, gebaut. Heute besteht der 
Betrieb aus vier grossen Gebäuden: dem 
Wohnhaus mit Stöckli, der alten Scheune, 
der 1993 errichteten grossen neuen Scheu­
ne mit Laufstall und dem «Schopf». Und 
noch immer wird gebaut, umgeändert, er­
neuert. Das Schreinern mit Holz aus dem 

Wanderweg · 
durch den Stall 

Tierisches 
Zum Hof gehören : 17 Kühe, 5 Weidemast­
rinder, 11 Rinder, die bei einem anderen 
Bauern zur Aufzucht leben, 4 bis 6 Kälbli, 
60 Hühner, 2 Enten, 6 Katzen und 6 Katzen­
babys, 1 Chüngel, 1 Geiss ... und der Hund 
Lilly. 

fotogene Rindviecher empfangen die Wanderer. 

Das Geld verdienen die Sprechers mit dem 
Verkauf der Milch, de r Zuchtkühe und Mast­
rinder sowie dem Brennholzverkauf. Eier und 
Geissenmilch geben einen weiteren kleinen 
Zustupf. 

Ist einmal eines der Tiere krank, wird nicht 
grad zu Antibiotika gegriffen. Nein , die Tie­
re bekommen einige Tropfen eines homöo­
pathischen Medikaments. «Wir haben mit 

WOHNEN IN WALD 

dieser Medizin erstaunlich gute Erfahrungen 
gemacht», erzählt Marie Sprecher. Auf die 
Homöopathie als Alternativmedizin kamen 
sie durch einen Kurs im Geburtshaus. «Das 
damals Gelernte lässt sich gut auch auf un­
sere Tiere übertragen, die Dosis für Mensch 
und Tier ist dieselbe. Und weil Tiere ja nicht 
reden, wir ihr Denken auch nicht beeinflus­
sen können, sind die Resultate objektiv.» 

Zukünftiges 
«Wir sind ein einseitig ausgerichteter Bio­
Viehzucht- und -Milchwirtschaftsbetrieb», 
erklärt die Bäuerin. Der Boden ist für Acker­
bau zu lehmig und zu steinig. Früher stan­
den dicht ums Haus viele Obstbäume und es 
wurde für die umliegenden Fabriken gemos­
tet. Heute besteht der 17 Hektaren grosse 
Betrieb vor allem aus Wiesland. «Unser Ziel 
ist nicht, immer noch mehr zu arbeiten und 
zu rennen », betont Christian Sprecher. Seit 
einigen Jahren ist der Familenbetrieb mit 
einer anderen Bauernfamilie locker zusam­
mengeschlossen. Das gegenseitige Aushel­
fen erleichtert den Alltag, Freiräume entste­
hen. So können Sprechers einmal pro Monat 
den Sonntag frei machen und zweimal pro 
Jahr fahren sie für eine Woche in die Ferien. 
Marie Sprecher arbeitet seit einem Jahr als 
Hauswartin im Schulhaus Mettlen und freut 
sich über diese neue Erfahrung. Christian 
Sprecher will in absehbarer Zeit auch etwas 
Neues anpacken, was, weiss er noch nicht 
genau. Jetzt, wo die Kinder grösser sind, hat 
Neues Platz und das Ehepaar Sprecher ist 

. voller Energie und Tatkraft. 

Ob die Kinder dereinst den Hof übernehmen 
werden, darüber machen sich die Eltern 
nicht allzu viele Gedanken: «Das lassen wir 
offen. Die Kinder sollen sich so entwickeln, 
wie es zu ihnen passt.» Es bleiben ja noch 
einige Jahre, bis die Sprechers dann viel­
leicht ins Stöckli ziehen und eine neue Ge­
neration den Betrieb übernimmt. 

Derweilen geniessen sie das gemeinsame 
Werken, den schönen Hof, und wenn mal an 
einem freien Sonntag die Sonne scheint, 
können sie im Garten gemütlich im eigenen 
Swimmingpool plantschen. 

Ursula Sobota ~ 

Serie «Wohnen in Wald» 
Warum wohnt jemand in einer bestimmten 
Wohnung , an einem bestimmten Ort? Die 
WAZ stellt im laufe dieses Jahres verschie­
dene Wohnformen im und ums Dorf vor. 
Bisher sind erschienen: «Über den Dächern 
von Wald» (Nr. 115), «Textilfabrikwohnen» 
(Nr. 116), «Im Grundtal zuhause» (Nr. 117), 
«Italianita im Kosthaus» (Nr. 118), «Auf der 
Burg» (Nr. 119). 
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Träumen von Olympia 

Bei Familie Bochtler dreht sich (fast) alles 
um den Sport. Vater Roger und Sohn Nicola 
setzen sich erfolgreich im Duathlon/Tria­
thlon in Szene, während Tochter Seraina im 
Kunstturnen, Volleyball und Tennis um Punk­
te kämpft. Nicola ist frischgekürter Schwei­
zermeister im Duathlon bei den Schülern. 

Ausdauer-Sportarten sind doch eher un­
gewöhnliche Hobbys für einen jungen 

Burschen. Da die ganze Familie schon früh 
Vater Roger zu Duathlon-/ Triathlon-Wett­
kämpfen begleitete, ist bei Nicola die 
Freude an diesem Sport zwangsläufig auf­
gekommen. Die WAZ hat sich mit Nicola und 
Vater Roger über ihr gemeinsames Hobby 
unterhalten. 

Nicola, in welcher Kategorie bist du die­
ses Jahr Schweizermeister geworden? 

Das war am 8. Mai 2005 anlässlich des Irchel 
Duathlons in der Kategorie Schüler 2 (Jahr­
gang 92/93). Ich gewann mit 1.13,7 Minu­
ten Vorsprung. 

Über welche Distanzen wurde der Wett­
kampf ausgetragen? 

1.2 Kilometer Lauf/ 7.2 Kilometer Velo / 1.2 
Kilometer Lauf 

Wie bist du zum Duathlon gekommen? 

Natürlich durch den Zürcher-Oberländer-Du­
athlon in Wald, bei dem ich 2001, mit einem 
Laufkollegen und meinen Vater zusammen 
den Stafettenwettkampf gewann. 

Was gefällt dir an diesem Sport? 
Der Wettkampf selbst, die Stimmung und 
dass es eine gute Vorbereitung für den Tri­
athlon ist. 

Wie viele Stunden trainierst du in der Wo­
che? 

Vier bis fünf Stunden Schwimmen, drei bis 
vier Stunden Velo und zwei bis drei Stunden 
Laufen. 

Trainierst du für dich allein, mit deinem 
Vater oder in einem Klub? 

Sowohl als auch. Schwimmen trainiere ich im 
SC Uster, Velofahren alleine oder mit meinem 
Vater und Laufen zwei Mal pro Woche im 
LC Meilen . Das Techniktraining habe ich bei 
meinem Vater, das Intervalltraining bei Peter 
Peter, einem sehr schnellen, in der Läufer­
szene bekannten Athleten aus Männedorf. 

Bleibt dir neben dem Sport noch genug 
Zeit für andere Hobbys? 

Ja, ich gehe mit meinen Kollegen Fussball 
und Unihockey spielen sowie auch Garnen. 

Du weisst, dass Triathlon immer wichtiger 
wird, weil es olympische Sportart ist und 
dadurch den Duathlon immer mehr ver­
drängt. Machst du auch Triathlon? 

Klar, ich war letztes Jahr an der Schweizer­
meisterschaft in Zug zweiter, als bester mei­
nes Jahrgangs. 

In welcher Disziplin bist du am stärks­
ten? 
Laufen ist sicher meine grosse Stärke. Aber 
momentan ist alles ziemlich ausgewogen, so 
passt es eigentlich nicht schlecht. Dank die­
ser Ausgeglichenheit habe ich den Zytturm­
T riathlon in Zug mit 2.22,4 Minuten Vor­
sprung gewonnen. 

Welche Ziele hast du dir gesteckt? 

Ganz kurzfristig möchte ich in Spiez Schwei­
zermeister im Triathlon werden. langfristig 
werde ich versuchen, einer der besten Dua­
thleten und Triathleten zu werden, um ein­
mal an einer Olympiade teilzunehmen. 

Hast du Vorbilder? 

Ja, den Olympiadritten Sven Riederer und 
Reto Hug. 

Der 12-Jährige Nicola Bochtler gewann die 
Kategorie Schüler beim Zytturm-Triathlon in 
Zug mit über zwei Minuten Vorsprung. (Foto: ü) 

WAZ · Die Zeitung für Wald 

Roger Bochtler, Sie sind selber ein guter 
Dua-/Triathlet. Haben Sie Ihren Sohn zu 
diesen Sportarten animiert? 

Das brauchte es nicht, die Motivation ist von 
selbst gekommen. Da die Familie immer an 
den Wettkämpfen dabei war, konnte sie haut­
nah spüren, welcher «Spirit» dahinter steckt. 
Ereignisse wie der Ironman-T riathlon in 
Zürich, wo er als Kindergärtner mitgemacht 
hat und auf dem grossen Podest stand, ha­
ben extrem motiviert. 

Dann sind Sie sicher stolz auf die Erfolge 
Ihres Sohnes? 
Ja klar, wer wäre das nicht. Doch die Haupt­
sache ist, er macht etwas Sinnvolles und Ziel­
orientiertes. 

Duathlon/ Triathlon sind Ausdauersport­
arten. Wie trainiert man das als Schüler? 

In erster Linie ist die Freude an der Bewegung 
in der Natur wichtig. Das Training sollte im­
mer locker sein und Spass machen. Wichtig 
ist, dass fixe Termine aufgestellt sind, die 
dann auch wirklich wahrgenommen werden. 

Müssen Sie Nicola beim Training eher 
bremsen oder ihn antreiben? 

In der Intensität manchmal eher bremsen, 
sonst läuft der Trainingsbetrieb regelmässig 
wie ein Uhrwerk ab. 

Besteht nicht die Gefahr, dass ein so jun­
ger Bursche zu viel macht? 

Nein, das glaube ich nicht. Wir lesen und 
hören tagtäglich, dass sich unsere Jugend zu 
wenig bewegt und das viele Essen nicht ver­
braucht. Duathlon und foathlon gehören zu 
den gesündesten Sportarten überhaupt, da 
das Training sich auf den ganzen Körper ver­
teilt und sehr abwechslungsreich ist. Da Ni­
cola schon, seit er stehen kann, sehr viel 
Sport gemacht hat, hat er heute die Fähig­
keit, sehr genau auf seinen Körper zu hören 
und somit eine Überlastung zu vermeiden. 

Wichtig ist, dass die trainingsfreien Tage und 
Erholungszeiten im Trainingsplan eingebaut 
sind. 

Was trauen Sie Nicola sportlich zu? 

Wenn er konzentriert und mit Freude bei der 
Sache bleibt, sehr vieles. 

Werner Brunner _..... 

Nachtrag 
Nicola Bochtler hat eine weiteres Ziel er­
reicht: Am 24. Juni wurde er in Spiez ganz 
überlegen Schweizermeister im Triathlon 
bei den Schülern. 
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En Guete! 

Für viele Walder Schüler bedeutet die Mit­
tagspause tatsächlich Rushhour. Oft ist die 
Zeit knapp. Nach Hause eilen, zügig essen 
und dann wieder zurück ins Schulzimmer. Im 
Spätherbst und Winter multipliziert sich der 
Stressfaktor wetterbedingt. Linderung ver­
sprechen die Mittagstische in den Schulhäu­
sern. 

0 liver aus der zweiten Klasse ist zufrie­
den. Heute gibt es Mah Mee. Eine schar­

fe und eine milde Variante der asiatischen 
Spezialität kommt auf den Tisch. Wer will, 
bekommt die Nüdeli auch pur oder mit einer 
Rahmsauce serviert. Sein Lieblingsessen sei 
Brätkügeli mit Kartoffelstock, verrät Oliver, 
aber es werde immer fein gekocht. 

Kochen für zwanzig Kinder 
Bernadette Schnyder ist zufrieden ob sol­
chem Lob ihrer kleinen Kunden. Seit zwei­
einhalb Jahren organisiert sie den Mittags­
tisch des Neuwies-Schulhauses, unterstützt 
von sechs Helferinnen . Gekocht und geges­
sen wird im Gemeinschaftszentrum Wind­
egg. zweihundert Franken kostet die Benüt­
zung der Infrastruktur pro Jahr. Eher ein 
symbolischer Betrag, denn immerhin wird 
hier jeden Dienstag gekocht. Eine Umfrage 
ermittelte damals den Bedarf an einem be­
treuten Mittagstisch . Fünfzig Eltern gaben 
ein positives Feedback. Regelmässig be­
sucht hat den Mittagstisch dann doch nur 
die Hälfte der erwarteten Kinder. Eine Mahl­
zeit kostet 11 Franken und beinhaltet Ge­
tränke, Hauptgericht und Dessert, nicht zu 
vergessen die Betreuung der Schüler zwi­
schen 11 und 14 Uhr. 

Betreuung inklusive 
Das Essen wird am Buffet ausgeteilt. Es wird 
geredet und gelacht. Nach dem Essen helfen 
zwei Kinder beim Abwasch. Die anderen nut­
zen die freie Zeit zum Spielen, Basteln oder 
Lesen. Bernadette Sch nyder verabschiedet 
die Kinder in den Nachmittagsunterricht. 
Nächstes Schuljahr wird jemand anderes den 

Mittagstisch leiten. Die Stelle ist ausge­
schrieben. 

Betreiberin gesucht! 
Im Schulhaus Burg kochte letzten Winter 
das Hauswart-Ehepaar Keller den Kindern 
bei Schnee und kaltem Wetter für einen 
Fünfliber eine Suppe. Doch das Angebot 
wurde mit durchschnittlich 15 Kindern pro 
Tag zu wenig genützt. Nun soll eine externe 
Betreiberin über die Wintermonate an allen 
Wochentagen mit Ausnahme des Mittwochs 
den Burg-Schülern für rund acht Franken ei­
ne ausgewogene Mahlzeit inklusive Getränk 
bereitstellen . Die Oberstufenschule leistet 
dazu einen Betriebsbeitrag. 

Freiwilligenarbeit 
Im Schulhaus Laupen führt eine Gruppe von 
Eltern seit drei Jahren jeden Dienstag einen 
Mittagstisch für 29 Kinder. Die Kerngruppe 
setzt sich aus vier Köchinnen und fünf Be­
treuerinnen zusammen. Das gute Team und 
viel Engagement habe zum Erfolg beigetra­
gen, erzählt Rosetta Lo Conte. Ihnen sei 
wichtig, dass kein Kind über Mittag alleine 
zu Hause sitzt, während die Eltern arbeiten 
gehen. 

Auslastung muss gegeben sein 
Mittagstische machen Sinn. Doch sie wer­
den auch mit dem neuen Volksschulgesetz 
nicht obligatorisch. «Die Gemeinden bieten 
bei Bedarf weiter gehende Tagesstrukturen 
an », lautet der entsprechende Passus im 
Volksschulgesetz. Wie sich der «Bedarf» de­
finiert, wird in einer separaten Verordnung 
festgelegt, die im August in die Vernehm­
lassung geht. Fest steht, so Schulpräsident 
Martin Kull, dass die Primarschule Wald kei­
ne defizitären Mittagstische führen könne. 
Zurzeit sei die Nachfrage nicht immer gross. 
Vielen Eltern, die ihre Kinder zum Mittags­
tisch anmelden, sei die soziale Komponente 
wichtig . Leider werde das Angebot selten 
von Schülerinnen aus Migrantenfamilien ge­
nutzt, obwohl diese Kinder über Mittag oft 

kochen ... ... essen ... 

Bernadette Schnyder betreut die Kinder über 
die Mittagszeit. (Fotos: Ursula Geiger) 

nicht betreut seien, konstatiert Kull. Ist die 
Auslastung in den Dorfschulhäusern nicht 
gewährleistet, wären auch zentrale Mittags­
tische für mehrere Schulhäuser denkbar. 

Sonderfall Tagesschule «light» 
Die drei Aussenwacht-Schulhäuser Mettlen, 
Hittenberg und Hüebli bieten ab dem Schul­
jahr 2005/ 06 ein Betreuungsangebot von 
8.00 bis 15.30 Uhr ohne den Mittwoch 
Nachmittag oder Freitag Nachmittag an. 
Eltern aus dem Dorf können dieses für eine 
Monatspauschale von 200 Franken für Be­
treuung, Mittagessen und Transport ver­
bindlich buchen. Die Zuteilung erfolgt über 
die Primarschulpflege. Laut Martin Kull gibt 
es keine Schwierigkeiten, die Plätze zu fül­
len . 

Ursula Geiger _..... 

wer was wan n wo 

Über das Mittagstisch-Angebot des jewei­
ligen Schulhauses informieren die Klassen­
lehrer. Diese geben auch die Anmeldefor­
mulare aus. Weitere Informationen unter 
www.schule-wald.ch 

... abwaschen 



·••······ WAZ · Die Zeitung für Wa ld 

Meldungen aus dem Gemeindehaus 

~ Neues Verkehrsregime «Bahn­
hofstrasse» gewöhnungs­
bedürftig 

Seit gut ei nem Monat ist die Begegnungszo­
ne Bahnhofstrasse in Betrieb. «Tempo 20», 
«Fussgänger hat Vortritt» sowie Stelen und 
Poller in der Strasse sind aber noch nicht bei 
allen Verkehrsteilnehmern in Fleisch und 
Blut übergegangen. Darum hier zur Erinne­
rung die wichtigsten Bestimmungen: 

• Die Geschwindig keit in der Bahnhofstras­
se ist auf 20 km/ h beschränkt 

• Es gibt in der Bahnhofstrasse keine Tren­
nung zwischen Fussgänger- und Verkehrs­
bereich. Fussgänger geniessen in der Be­
gegnungszone Vortritt! 

• Das Velofahren (nicht aber das Mofafah­
ren! ) ist in der Bahnhofstrasse trotz Ein­
bahnsignalisation in beiden Richtungen 
erlaubt! 

Begegnungszone 

Architektur mit Format ■ 

keller kuhn 

• Folgende Parkierungsmöglichkeiten 
stehen zur Verfügung: 
- Bahnhofstrasse: nur innerhalb der 

weissen Markierung, max. 2 Stunden 
(mit Parkscheibe) 

- Fortunastrasse: nur innerhalb der 
weissen Markierung, max. 2 Stunden 
(mit Parkscheibe) 

- Gartenstrasse: blaue Zone, 
max. 1 Stunde (mit Parkscheibe) 

- Schwertplatz (Seite Rütistrasse): blaue 
Zone, max. 1 Stunde (mit Parkscheibe) 

- Plattenstrasse: nur innerhalb der weiss 
gekennzeichneten Flächen, max. 15 
Stunden (ohne Parkscheibe). Die Plat­
tenstrasse ist wieder beidseitig befahr­
bar. Im Herbst wird es nochma ls Be­
hinderungen geben , weil die Werklei­
tungen erneuert werden müssen. 

- Schlipfplatz: gebührenpflichtigte 
Parkplätze mit Parkfeld-Nummerierung 
(immer Taxomex benützen). 
Die ersten 2 Stunden sind gratis, ab 
der 3. Stunde Fr. 1.-/Stunde 
( das Ticket muss nicht hinter die 
Windeschutzscheibe gelegt werden) 

- Weitere «weisse», das heisst auf 15 
Stunden begrenzte Parkplätze stehen 
an der Neuwies- und der Stampfstrasse 
sowie beim Windeggareal zur Verfü­
gung. 

• Die Polizei und der Sicherheitsdienst wer­
den nach einer gewissen Übergangszeit 
Übertretungen ahnden. 

Übrigens: 
Die vielen Baustellen an der Rüti-, Tösstal­
und Laupenstrasse hängen mit den vom 
Kanton nach den Sommerferien geplanten 
Belagserneuerungen zwischen Einmündung 
Güntisbergstrasse und Brüglen zusammen. 
Der Gemeinderat dankt den Automobilisten 
für ihr Verständnis und die Geduld. 

@ Gut besuchter Gewerbe-
Info-Apero 

Auf Anregung des Gewerbe- und Detaillis­
tenvereins Wald (GDVW) hat der Gemein­
derat kürzlich sämtliche Detaillisten, Gewer­
betreibenden, Dienstleistungsanbieter und 
Selbstständigerwerbenden zu einem ein ­
stündigen Info-Apern ins Gasthaus Schwert 
eingeladen. Peter Diggelmann als Organisa­
tor des GDVW freute sich, über 80 Teilneh­
merinnen und Teilnehmer begrüssen zu kön­
nen. Für diesen ersten An lass waren die 
Info-Themen vorgegeben: Submissionswe­
sen (Gemeindepräsident Walter Honegger), 
Schneeräumung auf den Strassen (Gemein­
derat Kurt Akermann) und Einsatzmöglich­
keiten für Langzeit-Arbeitslose und Sozial­
hilfeempfänger (Gemeinderat Ernst Kocher). 
In kurzen Vorträgen erhielten die Anwesen­
den Einblick in diese drei Aufgabenbereiche 
der Gemeinde, die auch das Gewerbe, den 
Detailhandel und den Dienstleistungssektor 
betreffen . 

Vorgesehen sind zwei solcher Info-Aperos 
pro Jahr, jeweils über die Mittagszeit. Für 
den zweiten Anlass im Herbst werden noch 
einmal alle rund 300 Adressaten angeschrie­
ben, später nur noch diejenigen, die aus­
drücklich daran interessiert sind. Themen 
oder Fragen können schon heute bei Peter 
Diggelmann (unterer Hömel 13) oder der Ge­
meinderatskanzlei Wald deponiert werden. 

Hans Büch li _.... 

Versicherung Vorsorge Vermögen 

Generalagentur Max Wildi 
www.allianz-suisse.ch/max.wi ldi 

Ihr Berater in Ihrer Nähe: 
Wald und Laupen 

Daniel Honegger 
Te l. 055 246 18 36 
Mobile 076 394 18 36 

HOLZBAU 
METTLEN 

GmbHWALD ARCH IT E K T URB Ü RO AG 

8636 Wald ZH 

www.ke l ler - kuhn.ch 

Daniel Artha, Unterpuntstr. 13 a, 8636 Wald 
Telefon 055 246 41 72, d.artha@bluewin.ch Allianz(ill) Albert Schoch, Mettlen-Güntisberg, 8636 Wald ZH 

Telefon 055 /2461657, Fax 055/246 62 58 
www.holzbau-mettlen.ch • Stei l- und Flachdächer • Fassadenbekleidungen 

• Dachentwässerung • Bli tzschutz Suisse 
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Grüezi Rosa Schoch 

Rosa Schach - hinter diesem alltäglich 
schweizerisch klingenden Namen verbirgt 
sich die Ballettkünstlerin Rosa Maria Villa­
lobos Leal, geboren auf Feuerland und auf­
gewachsen in Santiago de Chile. «Wenn 
mich die Enkel wegen meinen Ballerina-Füs­
sen necken, sage ich immer, ich komme aus 
dem Land der Pinguine», lacht die klein ge­
wachsene Frau, deren Oma eine Indianerin 
war. «Ich bin als Ballerina geboren. Mit vier 
Jahren schickten mich meine Eltern zum 
Ballettunterricht, weil ich ständig herum 
hüpfte. Beim Warten auf meine Unterrichts­
stunde schaute ich der Balletttruppe des 
Opernhauses staunend bei den Proben zu: 
Ich sah Menschen fliegen. Tanzend über­
wanden sie scheinbar mühelos die Schwer­
kraft. Das wollte ich auch lernen. Ich wollte 
ebenfalls wie ein Vogel fliegen können.» Das 
Mädchen folgte unbeirrt seiner Berufung. 
«Einmal zog ich in Betracht, Archäologie zu 
studieren. Doch das Ballett entpuppte sich 
letztlich als mein Schicksal.» Prägend war in 
dieser Hinsicht eine Begegnung mit der 
berühmten Argentinierin Evita Peron, die ei­
nes Tages der Aufführung eines Theater­
stücks an Rosa's Schule beiwohnte. «Mein 
Auftritt hatte sie so beeindruckt, dass sie 

(Foto: Esther Weisskopf) 

bemerkte: <Dieses Mädchen wird einmal 
gross heraus kommen.> Damals ahnte nie­
mand, dass ich Jahre später in Buenos Aires 
für diese Frau tanzen würde.» 
Ihren Mann Eduard Caspar Schach aus Fi­
schenthal, der als Monteur für Textilmaschi­
nen in Chile arbeitete, lernte Rosa Maria 
Villalobos Leal beim gemeinsamen Warten 
auf einen Auftritt in der Schweizer Kolonie 
in Santiago kennen. Er trat als Motorradfah­
rer auf, sie als Tänzerin. «Ich war noch sehr 
jung, aber geschminkt. Mein Mann hat sich 
in die Ballerina verliebt. Im Privatleben je­
doch bin ich eine langweilige Frau. Ballett­
tänzerinnen leben in einer andern Welt, ar­
beiten bis spät in die Nacht und können 
nicht an Gesellschaftsfesten teilnehmen. 
Zudem bin ich sehr egoistisch, wenn es um 
meine Arbeit geht.» Nach ihrer Heirat tanz­
te sich Rosa weiter die Karriereleiter empor. 
Sie trat mit dem Ballet Nacional de Venezu­
ela für John F. Kennedy in Caracas auf, ab­
solvierte Fernsehauftritte, lebte mal hier, 
mal da, je nach Tätigkeit ihres Mannes oder 
Engagement als Primaballerina. «In seinen 
Äusseru ngen hinsichtlich meiner Berufs­
tätigkeit war mein Mann ein typischer 
Schweizer», erinnert sich Rosa Schach 

schmunzelnd, «ich war für ihn eine Ehefrau 
mit einem Hobby und nicht eine Ballerina.» 
1955 gebar sie in Kolumbien ein Mädchen. 
Sie engagierte einen Babysitter und tanzte 
bald nach der Geburt eisern weiter. «Ich le­
be nur fürs Ballett und bin nie eine richtige 
Ehefrau und Mutter im herkömmlichen Sinn 
gewesen», meint die Künstlerin rückbli­
ckend. «Auch als Grossmutter tauge ich nur 
bedingt. Wenn meine Enkel zu mir kommen 
wollen, sagt meine Tochter immer: <Wir 
müssen Oma zuerst fragen, ob sie keinen 
Termin hat.»> 

Vor der Geburt der zweiten Tochter siedelte 
die Familie 1964 nach Wald. Rosa wollte zu­
erst nicht in die Schweiz, die sie nur von der 
Landkarte her kannte. Ihr Mann aber mein­
te, sie könne ja auch von hier aus reisen. 
Bald drohte ihr jedoch die Decke auf den 
Kopf zu fallen. So pilgerte sie nach Zürich 
zum Vortanzen und wurde umgehend ins 
Opernhausballett aufgenommen, dem sie 
viele Jahre treu blieb. Ballettwurzeln schlug 
sie auch in Wald, wo sie 1970 eine Ballett­
schule eröffnete. «Ich bin eine richtige Bal­
lettratte. Diese Liebe, verbunden mit dem 
Spass und der Freude am Tanz, möchte ich 
den Kindern weitergeben. Ich lege beim Ler­
nen Wert auf Disziplin, doch soll ein Dialog 
stattfinden, denn nur so entsteht Vertrauen. 
Im Ballett ist der Körper wie ein Instrument, 
bei dem alles stimmen muss, damit beim 
Tanzen Körper und Seele verschmelzen.» 

Rosa Schach tanzt noch immer und bereist 
die Welt. Über ihr Alter schweigt sie sich 
aus. («Theater ist eine Illusion und ich ver­
kaufe Illusionen.») Sie steht jeden Tag um 
fünf Uhr auf und trainiert zwei Stunden im 
Trainingsraum an der Gartenstrasse. Danach 
erteilt sie Unterricht oder entwirft Choreo­
grafien, die sie in Mailand, Berlin und ande­
ren Städten Europas und Amerikas umsetzt. 
Auch nach Jahren klingt ihr Deutsch stark 
spanisch gefärbt und ist manchmal schwer 
verständlich. «Im Ballett spricht man eben 
Französisch, in der Musik Italienisch und im 
täglichen Umgang Englisch oder Spanisch», 
entschuldigt sich die Vielgereiste, der das 
Dorf Wald zur Heimat geworden ist. «Wissen 
Sie, ich kenne die grosse Welt und bin 
durchs Ballett vielen Berühmtheiten begeg­
net. Was ich aber wirklich geniesse, ist das 
tägliche Leben mit den Leuten in Wald. Hier 
fand ich ein Paradies mit lieben, toleranten 
Menschen, für die ich nicht die berühmte 
Primaballerina bin, sondern einfach Frau 
Schach.» 

Esther Weisskopf .,..._ 
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Glückwunsch 
zu einem hohen Geburtstag 
Am 1. Juli 2005 feierte der frühere Chefarzt 
der Zürcher Höhenklinik Wald, Prof. Dr. med. 
Eduard Haefliger, bei guter Gesundheit sei­
nen 95. Geburtstag. 
Als er 1941 seine Stel­
le als Chefarzt im Alter 
von 30 Jahren antrat, 
starben in der Schweiz 
jedes Jahr noch über 
3000 Menschen an Tu­
berkulose. Er erlebte, 
selber ebenfalls von 
dieser heimtückischen 
Krankheit betroffen, ab 1946 die Einführung 
des ersten Heilmittels für Tuberkulose, der 
Streptomycin-Spritze, und den langsamen 
Rückgang dieser Volksseuche. 1967 leitete 
er die Umwandlung des Tuberkulose-Sanato­
riums in eine moderne Spezialklinik für Re­
habilitation ein , in dem auch Patienten mit 
anderen Lungenkrankheiten und Herzkrank­
heiten aufgenommen wurden. 

Sein wissenschaftliches Interesse galt ins­
besondere der Früherkennung mittels Rönt­
genbild (Schirmbild), der chirurgischen Be­
handlung (bis 1973 wurden auf dem Faltig­
berg Lungen-Operationen durchgeführt) und 
der vorbeugenden BCG-Impfung . Seine bis­
her letzte Publikation im Jahre 1999 hatte 
die langsame Rückbildung der Tuberkulose­
Häufigkeit in unserer Bevölkerung zum The­
ma. Er sagte darin voraus, dass die Ausrot­
tung der Tuberkulose in der Schweiz noch 
einige Jahrzehnte dauern würde. Sein tägli­
ches Fitness-Programm ermöglicht ihm auch 
heute noch die selbstständige Haushalt­
führung und sogar Einkäufe im Dorf Wald, 
wo er seit seiner Pensionierung 1976 wohnt. 

Dr. med. Otto Brändli 

impressum 

WAZ Nr. 120/121 • Juli/August 2005 
Auflage: 4650 Expl. 

Herausgeberin: Gemeinde Wald 
Abschlussredaktion: 
Werner Brunner, Esther Weisskopf 
Layout: Störchlin Typo-Grafik, Laupen 
Druck: Druckerei Sieber AG , Hinwil 
Zuschriften, Leserbriefe, Anregungen: 
Gemeinde Wald, «WAZ», Postfach , 
8636 Wald ZH, E-Mail: waz@wald.zh.ch 
Inserate: Esther Weisskopf, 055 246 44 58 
Annahmeschluss für Nr. 122 (Sept. 2005): 
Mittwoch, 17. August 

Krippe Nokimuz 
von Schliessung bedroht 
Seit August 2002 führt der Verein für fami ­
lienergänzende Angebote in Wald eine Kin­
derkrippe. Dies, nachdem Eltern und Arbeit­
geber das Interesse an einer solchen Insti­
tution angemeldet hatten . Im Juni 2004 be­
willigte die Gemeindeversammlung einen 
jährlich wiederkehrenden Gemeindebeitrag 
von 60'000 Franken für die Vergünstigung 
der Krippentarife für Eltern mit kleinen 
Einkommen und geringem Vermögen. Nun 
musste der Vorstand des Vereins für fami­
lienergänzende Angebote Wald den Gemein­
derat über ungenügende Belegungszahlen 
informieren, welche einen kostendeckenden 
Betrieb nicht mehr gewährleisten . Ohne 
ausreichende Belegung ist die Schliessung 
der Krippe unumgänglich. 

Die Ursache der anhaltenden Unterbelegung 
ist zum heutigen Zeitpunkt nicht genau 
bekannt. Die Krippe ist bei Eltern und Krip­
penkindern sehr beliebt. Die Kosten der 
Krippe liegen im Rahmen vergleichbarer 
Institutionen . Die Dienstleistungen gehen 
jedoch weit über den üblichen Rahmen hin­
aus. So verfügt die Krippe über ein eigenes 
Fahrzeug. Damit werden die Kinder aus den 
weiter entfernt liegenden Kindergärten und 
Primarschulen abgeholt bzw. hingebracht. 
Dies ermöglicht den Verbleib der Kinder im 
Hortbetrieb nach dem Eintritt in den Kin­
dergarten. Auch sind regelmässige Kurz­
aufenthalte (ab zwei Stunden .pro Tag) zu 
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vorteilhaften Stundentarifen möglich. Eine 
viel genannte Ursache ist jedoch die fehlen­
de Arbeitsstelle der Eltern. 

Zurzeit besuchen knapp dreissig Kinder re­
gelmässig die Krippe Nokimuz. Die drohende 
Schliessung hat die Eltern schockiert. Da­
rum beschlossen betroffene Eltern, zusam­
men mit dem Vorstand an der Rettung der 
Krippe Nokimuz in Wald zu arbeiten. Am 
17. Juni wurden im Rahmen einer Zukunfts­
werkstatt allfällige Massnahmen und Akti­
vität.en diskutiert, festgelegt und die Ar­
beiten verteilt. Ein Schwerpunkt wird der 
Dialog und Kontakt mit der Walder Bevölke­
rung sein. Dazu findet am Samstag, 16. Juli, 
von 10 bis 14 Uhr auf dem Schwertplatz ein 
Mal- und Ballonwettbewerb statt. In der 
Festwirtschaft werden Griechische Spezia­
litäten serviert. 

Orazio De David, Präsident des Vereins für 
familienergänzende Angebote. 

«Das wär öppis 
für d' Fasnachtszittig!» 
Manchmal bietet uns der Alltag Erlebnisse 
und Geschichten, die es wert sind, aufge­
schrieben und gelesen zu werden. Deshalb 
soll nach einer längeren Pause die Walder 
Fasnachtszeitung neu aufgelegt werden. 
Hinweise und Beiträge sind willkommen. Sie 
werden gesammelt von 
Markus Reimann, 055 246 13 91, 
E-Mail markusreimann@ bluewin.ch 

h p p l a 
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